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a Inland. 
erlin, den 21. März. Se. Maie 

guädigſt geruht: dem Bauens. After une lng ien PET. 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; jo wie de Aa Ken 2 
Klaws zu Königsberg in Pr., das ungemein: geRtärd-Bebel 
leihen; und den Medizinal- Aſſeſſor Dr. Oedit den ant 
Rath und Mitglied des Medininal- Kollegiums 1 n ee 
denburg zu ernennen. er Provinz Bran⸗ 


——— 
Berlin, den 19. Mär 
7 4 5 z. In den 173 g 
Engliſchen und Ruſſiſchen Gef Seireen bei dem 


andten haben 
a l geſtern 
TE U des Wöffenpertgan⸗ 


auf drei Monate als abgeſchlofſen 
(Norddeutſche Zeit.) 
März, der Jahrestag der 
ten mit Beſorgniß entge— 
gegangen. Einer früheren öfs 
großer Theil der Bevölkerung, 
aͤußere Trauerzeichen angelegt. 
„zu Fuße, zu Roſſe und zu Wagen, 
um die Grabſtätten der Märzkämpfer 
beſuchen. Die Grabhügel waren 2 1 3 au 
Kränze und Blumen geſchmückt. Am Tage zuvor (17) batten die 
Arbeiter der Borſigſchen Anftalt ihren gefallenen vier Geuoſſen neue 
Denkmale (Säulen mit Kugeln) geſetzt, ebeuſo war das Grab des 
Referendars von Lenski durch einen ſchoͤnen Denfflein geziert worden. 
Ununterbrochen dauerten die Züge nach dem Friedrichshain bis zum 
Nachmittage fort und würden ſich noch mehr verlängert haben, wenn 
nicht um 4 Uhr das Landsberger, Könige: und Prenzlauerthor ders 
geſtalt geſchloſſen worden wären, daß alle draußen Befindliche 
zwar zur Stadt, aus der Stadt aber Niemand mehr hinausgelaſſen 
wurde. Der Friedrichshain ſelbſt wimmelte von Soldaten aller Waf⸗ 
fengattungen. Wo ſich ſtarke Anſammlungen bildeten, machte die 
Cavallerie Chargen und drachte ſo, mitunter jähliugs, die Feſtſtehen⸗ 
den auseinander. Nachdem der Ausgang aus den Thoren verwehrt 
war, ſtopften ſich die Maſſen in den Straßen, und der Ale 
die Landsberger, Prenzlauer- und die beiden 
vorgedachten Thore begränzenden, Straßen 
Menſchen gefüllt. Viele ſuchten einen Ausgang durch das Schön⸗ 
hauſer Thor. Dieſes konnte paſſirt werden, allein bereits von dem 
Windmühlenberge an trat die Abſperrung durch Artillerie, Cavallerie 
und Infanterie ein. Je größer das Gedränge in den Straßen wurde, 
um ſo leichter bot ſich der Anlaß zu Couflitten, welche, einige Zu⸗ 
Jammenföge namentlich mit den Schupmännern abgerechnet, glücklich 
vermieden wurden. Die Schutzmaͤuner gingen öfters mit gezogenen 
Saͤbeln auf die Maſſen los, und auch die Militärmacht zuweilen, 
unter Trommel- und Hörnerſchall, vor, ohne indeß von der Waffe 
Gebrauch zu machen. Plötzlich aber nahm es den Anſchein, als wolle 
ſich, nach 5 Uhr, das Blatt wenden. Am Büſchingsplatz erhob ſich, 
auf den Betrieb dreier, mit großen Florſchleifen verſehener Män- 
ner, eine Barrikade, zu welcher auch ein Viehwagen herbei 
geholt war. Alle Befonnenen ſchritten ſofort gegen dieſes auf— 
fällige Unternehmen ein, und durch Reden, welche namentlich Hr. v. 
Holtendorff-Vietmannsdorf im begütigenden Sinne hielt, beſchwich 
tigte ſich die Menge. Bald aber wurde entdeckt, daß Derjenige, 
Sue zum Barrifadenbau aufgereizt, den letztern den Schutzmän⸗ 
Ern vetrathen habt! Eine große, zum Theil mit Vallſchlägern be- 
Verena age drängte ſich zu einem Hanfe, woraus der Schuldige 
Er und nur durch eifriges Zureden vor Mißhaudlungen 
großts Auſſehn — In der ſechſten Abendſtunde machte ein Aufzug 
einiger Cleven, Stallmeiſter Thomſen ritt, in Begleitung 


mi Ri 
Landsberger Thor in Rranze geschmückt, durch die Straßen zum 


Hochs empfangen emp —.— er indeß zurückkehrte und mit lauten 
die Fabel in Umlauf, han 4 dee wurde. — . Sofort kam 
dieſe Fabel verbreitete ſich mir Vid Unruh der Reiter fei, und 
auf dem Döndofsplape verhaftet. boſchnelle. Hr. Thomſen BER 
dem Spittelmarkt fanden in den 8 M auf dem Dönbofsplage 11 
läufe ſtatt. Mit dem Eintritt der Dane den bebentenb 27 [ 
ſich die Maſſen allmälig, dech blieben tt (uach 7 Uhr) verliefen 


ben noch f u in 
der Landesbergerſtraßt, Weberſtraße und auf a 


de Schutzmäuner traten wieder ein und n l i 
ofarigem Maßſiabe, öfters mit Se a poftungen in 
vor. Die Schutzmaͤnner⸗Wache in der Weberſtraße 8 jr ai 
e der Menge nicht wiederſtehen: die Fenſter flirten und 
g . ſuchten dabei das Weite. Inzwiſchen rückten auch 
auch in an Suurlſwachen (das Militär war den ganzen Tag über, 
und in di nen Peivatwohnungen, conſignirt) auf den Alexanderplatz 
e benachbarten Straßen bis zu den Thoren hin und machten 


beide Geſandte die 
des mit Daͤnemark 
mitgetheilt. 
Berlin, den 20. März. Der 18. 
Revolution, welchem man von vielen Sei 
genſah, iſt im Ganzen ruhig vorüber 
fentlichen Anzeige gemaͤß, hatte ein 
die weibliche nicht ausgenommen, 


Schaarenweiſe ſlrömten Beſ 
ſucher 
nach dem Friedrichshain, 2 


randerplatz, 
Königs, wie alle, die 
und Gaſſen waren mit 


hier die Straßen frei. Einzelne Neckereien blieben nicht aus; fü 
wurde noch nach 7 Uhr ein berittener Schutzmann verfolgt, und er 
mußte, indem er ſeinem Pferde die Sporen gab, durch die Koͤnigs⸗ 
ſtraße Rettung ſuchen. Erhebliche Ausſchreitungen ſind jedoch nicht 
zu beklagen. In ſpaͤten Abendſtunden wurden an verſchiedenen Orten 
muthwillig abgefeuerte Schüſſe vernommen. Souſt verlief der Tag 
ohne Ruheſtoͤrungen. Zu erwähnen iſt jedoch noch folgender Umſtand, 
welcher ſich am Vormittage ereignete: An der Ecke der Friedrichs⸗ 
und Mohrenſtraße war ein Auflauf, der einigermaßen erheblich zu 
werden drohte. Hier hatten Schupmänuer einen Auſchlag des Hen. 
Held, ſeine Schrift: „Berlin im Jahre 1848“ betreffend, von den 
Gcken geriſſen. Ein Volkshaufe ſammelte ſich, einige Mißhaud⸗ 
lungen wurden verübt, det Haufe zerſtreute ſich indeß bald. 

Mit Ausnahme von Zusammenkünften in Privatkreiſen fand 
feine Feier ſtatt. Die Maſchinenbauer verfammelten ſich in ihrem 
Vereinslokal und der Abgeordnete Waldeck nahm auf ihre Einladung 
an dem Feſte Theil. Der Haudwerkerverein der Johannis- 
ſiraße feierte ein Doppelfeſt. Es galt dem Jahrestage der Revo⸗ 
lution und zugleich dem Scheiden eines Lehrets des Vereins, Dr. 
Schomburgk, der am 19. das Vaterland verließ, um in Auſtralien 
eine neue Heimath zu ſuchen. Der Abg. Behrends, einer der 
Lehrer des Vereins, hatte auch ber Feier beigewohnt und das Wort 
ergriffen. Ju einem Hauſe der Jeruſalemerſtraße, in welchem zwei 
Kämpfer geblieben waren, hatte ſich eine Geſellſchaft zu einem ges 
meinſamen Gedächtnißmahle vereinigt. Gaſtmähler fanden an vers 
ſchiedenen offentlichen Orten ſtatt. An einem ſolchen, im Café de 
’Eutope betheiligten ſich hauptſaͤchlich Oppoſitiousmitglieder der zwei⸗ 
ten Kammer. Die Theater hatten ihr Repertoir nicht unterbrochen. 

— Auf den Autrag des Staats⸗Miniſteriums hat der Koͤnig 
mit Bezug auf das Militär- Penfionss Reglement vom 13. Juni 
1826 genehmigt, daß der Kampf des Jahres 1848 im Großher⸗ 
jogthum Poſen zur Uunterdräckung der daſelbſt ausgebrochenen In⸗ 
ſurrection den an den Gefechten betheiligt geweſenen Perſonen bei 
Berechnung der Dienſtzeit als ein Kriegsjahr in Anrechnung 
kommen ſoll. 

— Der Verfaſſangsausſchuß der zweiten Kammer iſt bereits zu 
den Vorarbeiten zur Verfaſſungsreviſion geſchriiten. Am 17. war 
man bei Art. 4. angelangt, welcher die Gleichheit aller Preußen vor 
dem Geſetz und die Aufhebung der Standesunterſchiede ausſpricht. 
Die Faſſung der ſ. g. Habeas⸗Corpus- Acte, des Geſetzes vom 24. 
September v. J., wurde verworfen, v. Unruh ſchlug vor, die Deut⸗ 
ſchen Grundrechte zu ſubſtituinen. Der Vorſchlag fand Unterſtützung, 
namentlich waren v. Wincke und v. Auerswald für denſelben. v. Bo⸗ 
delſchwingh erklärte ſich indeß entſchieden dagegen und fo fiel der 
Vorſchlag mit 9 gegen 10 Stimmen. 8 

Breslau, den 20. März. Die Feier des 18. ging hier ohne 
eigentliche Störung vorüber. In dem polizeilichen Erlaſſe über 
Vorgänge dieſes Tages wird die Aufilellung des Militairs in tols 
gender Weile gerechtfertigt: Die Sache fand fo, daß zum 18. 
März, was auch 24 Stunden vorher hätte geſchehen müflen, gar 
kein Feſtzug polizeilich angezeigt war, da die erfolgte einzige An⸗ 
meldung wieder zurückgenommen war. Gleichwohl hat ſich geſtern 
Nachmittag auf dem Exerzierplatze eine große Menge verſammelt, 
die in einem langen Zuge mit Fahnen, worunter auch einige rothe, 
und mit Trommeln durch die Straßen der Stadt auf den Schieß⸗ 
werder ſich bewegte. Dieſe Verſammlung war eine ungeſetzliche, 
denn ſie war nicht 21 Stunden vorher angezeigt, und ein Theil 
war mit Hirſchfängern bewaffnet. An der Roſenthalerſtraße hat 
ſich eine Abtheilung Bürgerwehr mit Obers und Seitengewehr dem 
Zuge angeſchloſſen. Auf die erile Mittheilung von der Bildung 
des polizeilich nicht angezeigten Zuges requirirte das Polizei-Präſi⸗ 
dium den Oberſt der Vürgerwehr, den Zug als einen ungeſetzlichen 
durch Bürgerwehr zu verhindern. Dieter aber lehnte die Requi⸗ 
ſition ab, es mußte daher die Militair⸗Vehörde zum Schutze des 
Geſetzes aufgerufen werden, um, wenn auch der bereits in Bewe- 
gung befindliche Zug nicht mehr verhindert werden konnte, einer 
noch weiteren Ausdehnung deſſelben entgegen zu treten. 

Stettin, den 18. März. In der vorgeſtrigen Sitzung der 
Stadverordneten wurde der Antrag geſtellt, discutirt und angenom⸗ 
men, bei dem Minifterium um Befreiung Stettins von der koſtſpie⸗ 
ligen Bürgerwehr zu petitioniren, 

Köln, den 17. März. Während Laſſalle in Unterfuchungshaft 
gehalten wurde, hatte die Gräfin Haßfeld oftmals Zuſammenküufte 
mit ihm, die der wachthabende Geus'darm zuließ. In Folge einer 
daraus entſtandenen Untetſuchung ſiand die Gräfin, der Beſtechung 
eines Beamten beſchuldigt, vorgeſtern vor dem Zuchtpolizeigericht, 
wurde jedoch freigeſprochen. 

Altona, den 17. März. Der „Deutſchen Zeitung“ wird von 
hier berichtet, daß Oeſterreich durch eine von dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten an den dortigen Oeſterreichiſchen Geſchaͤfts⸗ 
träger gerichtete Depeſche etwa folgende Erklärung abgegeben habe: 
„Die Kaiſerl. Regierung ſchließe ſich ganz den Erklaͤrungen Rußlands 
und Frankreichs, bezüglich der Schleswig ⸗ Holſteiniſchen Differenz, an. 


Es verſtehe ſich von ſelbſt, daß Oeſterreich ſich für die kenn 0 
des Königs gegen die rebelliſchen Unterthauen erkläre. Seine Verhält⸗ 
niſſe erlaubten ihm allerdings nicht, den Schritten beizutreten, welche 
jene Mächte entſchloſſen feien, zum Schutze der Rechte des Königs zu 
thun, allein es hoffe, der guten er doch ee 8 zu koͤn⸗ 
i rlin und Fraukfurt. 
= 0 . 8 Wahlgeſetz wurde folgende 
Beſtimmung von der Abgeordnetenkammer Saen „Probe 
berechtigt iſt jeder unbeſcholtene männliche Staatsangehörige, 135 
cher das 25. Lebensjahr zurückgelegt und entweder ſeit Anfang % 
der Wahl vorausgegangenen Jahres eine dirckte Staatsſteuer en 
richtet hat oder im Herzogthum Gotha angeſeſſen und ſelbſtſtän⸗ 
dig iſt. Als unfelbfiftändig find anzufehen: Hausſöhne, Dienſt⸗ 
boten und Handwerksgeſellen, die keinen eigenen Hausſtand ha⸗ 
ben, ſowie Handlungsdiener und andere Geſchäſtsgehülſen. N 
München, den 16. März. Die N. M. 3. theilt jetzt die 
Erklärung der Königl. Bairiſchen Regierung zu den von 
der deutſchen Nationalverſammlung in erſter Leſung Fand 
Abſchnitten des Verfaſſungs⸗Entwurfes mit. In derſelben heil 
es: Das neue Verfaſſungsband muß alle Theile Deutſchlands 05 
gleichmäßiger Weiſe umſchlingen. Die Lostrennung einzelner ah 
aus dem bisherigen Gefammtverbande oder die Verſetzung derſelben 
in eine Sonderſtellung würde mit dem vorgeſetzten Zwecke der 
ſeſteren Einigung und größeren Kräftigung Deutſchlands in un⸗ 
ausgleihbarem Widerſpruche ſtehen. In einem Geſammtſtaate, 
unter deſſen Mitgliedern zwei europäifche Großmächte und vier an⸗ 
dere Königreiche ſich befinden, ſtellt ſich die Uebertragung der ober⸗ 
fien Reichsgewalt au ein einheitliches Oberhaupt als eine politiſche 
Unmöglichkeit dar, und es iſt hier nur die Bildung eines Kollektive 
Oberbauptes, oder mit anderen Worten eines Reichsdirektoriums 
ausführbar, und zwar eines Direktoriums, in welchem Oeſterreich 
ebenfo feine Stelle einnehmen würde, als die übrigen Glieder des 
Bundes nach Maßgabe ihres Belanges darin Antheil zu finden 
hätten. In dem Direktorium wären alle Beſchlüſſe nach Stimmen⸗ 
mehrheit zu faſſen, und daneben Vorſorge zu treffen, damit nicht 
die Thatkraft desſelben durch die an Inſtruktions⸗Einholungen ger 
wöhnlich ſich knüpfenden Zögerungen gelähmt werde. Endlich wer⸗ 
den in der deutſchen Verfaſſung jene Freiheiten und Rechte zu be⸗ 
zeichnen fein, welche allen Deulſchen gewährt werden ſollen, ohne 
jedoch dieſen Rechten und Freiheiten eine Ausdehnung zu geben, 
welche von einzelnen deutſchen Volksſtämmen das Opfer von In⸗ 
tereſſen und Einrichtungen forderte, deren Fortbeſtand mit der 
Macht und Wohlfahrt des Geſammtvaterlandes nicht unvereinbar 
iſt. Denn die Verletzung folder Intereſſen und die Vernichtung 
derartiger Einrichtungen würde die Macht und Wohlfahrt des 
Ganzen nicht fördern, vielmehr ſchwächen und becinträchtigen.“ 
München, den 16. März. Der k. baieriſche Generallieute⸗ 
nant und Diviſionar der Kavallerie, Prinz Eduard von Sachſen⸗ 


Altenburg, wird morgen von hier über Frankfurt nach Altona ab⸗ 
reiſen, da ihm das Commando über die aus Baiern und Sachſen 
nach Schleswig marſchirenden Truppen, die eine Diviſion bilden 
werden, übertragen iſt. Dem Prinzen iſt unter Anderen der Flügel⸗ 
Adjutant des Königs, Major v. d. Tann, zugetheilt. 


Frankfurt a. M., den 15. März. 186ſte Sitzung der 
verfaffunggebenden Reichs⸗Verſammlung. (Schluß). 
Es wird hierauf in Folge der heutigen Tagesordnung zur Bes 
rathung des Gevekohtſchen Berichts vorgeſchritten, welcher den Ent⸗ 
wurf eines Auswanderungsgeſetzes zum Gegenſtande hat. 


Das Ergebniß der endlichen Abſtimmung iſt die Annahme von nach⸗ 
ſtehendem 


Geſeg, 
den Schutz und die Fürſorge des Reichs für Deutſche Auswande⸗ 
rung betreffend. K 

$.1. Der Schutz und die Fürſorge des Reichs für Deutſche 
Auswanderung wird durch ein von der Centralgewalt einzuſetzen⸗ 
des Auswanderungs-Amt geübt, und hat ſich daſſelbe zu dieſem 
Zweck namentlich mit den e e ſo wie mit den Aus⸗ 

reinen, in Verbindung zu ſehen. 

ka Auswanderungsamte ſteht das Recht zu, Agenten 
für Auswanderung zu ernennen und zu entlaſſen. Nur die vom 
Auswanderungsamte ernannten Agenten ſind beſugt, Agenturen 
für Auswanderung zu betreiben. Wer ohne dieſe Erlaubniß der⸗ 
artige Geſchäfte betreibt, verfällt in eine Geldfirafe dis zu 1000 

l. Ry. ; 
5 8 3. Jeder Agent für Auswanderer iſt verpflichtet, zur Siche⸗ 
rung gewiſſenhaſter Erfüllung der von ihm gegen Auswanderer 
übernommenen vertragsmäßigen Obliegenheiten eine von dem 
Auswanderungsamte beſtimmte angemeſſene Caution zu beſtellen. 
Rheder, Schiffmäkler und Expedienten in den Seeſtädten, ſo wie 
ſolche Unteragenten, für welche Agenten haften, find hiervon aus⸗ 
genommen. ' 

F. 4. Die Agenten für Auswanderung haften den Auswande⸗ 
rern für alle erweislichen Schäden, welche dieſen aus nber 
oder nicht pünktlich erfolgter Erfüllung der von ihnen 2 
und Auftrage Dritter mit denſelben zur Beförderung aug efeglicher 
Verträge erwachſen, fo wie für alle aus r Ans⸗ 
Verordnungen zugezogenen Nachtheile. Bei 8 Berbindlicheit 
wanderern von deutichen Serbäfen 8 Die Agenten ſind 
mit der kontraktlich erfolgten 2 Wbutteln und ohne ſich das 
dem Erſoe er ch an Diejenigen ſchügen zu können, in deren 
Arent dle Mit ben Alegre Veſoörderungsverträge abge⸗ 
— — haben, als Selbſiſchuldner verpfüchtet. 


$. 5. Zur Sicherung überſceiſcher Auswanderungen von deut⸗ 
ſchen Seehäfen aus werden von dem Auswanderungsamte über die 
Beförderung der Auswanderer, insbefondere für Verproviantirung 
der Schiffe, über den für die Unterbringung der Paſſagiere nach 
den Veſummungen in $. 10 erforderlichen Schiffsraum, über die 
Verpflegung der Paflagiere am Hafenplatze bis zur Einſchiffung 
und über die Aſſekuranz der Paſſage⸗ und Verwendungsgelder für 
alle deutſchen Sechäſen gleichförmige Beſtimmungen getroffen. 

§. 6. Jeder Agent, welcher Kontrakte zur Beförderung deute 
ſcher Auswanderer von nichtdeutſchen Seehäfen aus abſchließt, iſt 
gehalten, die Paſſage- und Verwendungsgelder, in Gemäßheit 
der für deutſche Scehäfen geltenden Verordnungen und Geſetze, 
durch Aſſckuranz zu decken und die darüber ausgeſtellte Police an 
den Reichskonſul am Einſchiffungsplatze abzugeben, oder in Erz 
mangelung eines ſolchen eine beglaubigte Abſchrift davon an das 
Auswanderungsamt ſofort einzufenden, 

$. 7. Bei Beförderung von Auswanderern von nichtdeutſchen 
Sechäfen aus iſt der Agent verpflichtet, außer der nach §. 3 be⸗ 
ſtellten allgemeinen Caution noch eine befondere Caution nach Be— 
ſtimmung des Auswanderungsamtes zu leiſten. 

F. 8. In nichtdeutſchen Europäiſchen Sechäfen find die Reichs. 
Konfuln verbunden, die deuiſche Auswanderung zu überwachen 
und befonders dafür zu ſorgen, daß den Paſſagieren die abgeſchloſ— 
ſenen Ueberfahrtskontrakte pünktlich gehalten und erfüllt werden, 
auch nöthigenfalls zu diefem Zwecke bei Gericht und jeder anderen 
geeigneten Behörde einzuſchreiten. 

$. 9. Jeder Agent hat die Auswanderer, deren Beförderung 
er übernimmt, vor Abſchließung des Kontraktes von den Einwan— 
derungs⸗Geſetzen des jenſeitigen Landes in Kenntniß zu ſetzen und 
ihnen mit der Kontrakts⸗Urkunde einen Abdruck der nach §. 5 zu 
erlaſſenden Verordnungen einzuhändigen. 

$. 10. An Bord eines Schiffes mit Paffagieren iſt dieſen ein 
Raum von mindeſtens 12 Quadrat⸗Fuß rheinländiſch auf freier 
Deck⸗Oberfläche, bei wenigſtens 6 Fuß Höhe im Zwiſchendeck, für 
den Kopf, — wobei jedoch Kinder unter einem Jahre nicht mit⸗ 
gerechnet werden, — zu gewähren. Inſofern fremde Geſetzgebungen 
einen größeren als jenen Schiffsraum vorſchreiben, hat das Aus— 
wanderungsamt in Webereinfiimmung damit das Erforderliche ans 
zuordnen. Für pünktliche Befolgung der für den Schiffsraum 
getroffenen Veſtimmungen haftet bei Auswanderungen von frem— 
den Seehäfen aus der Agent, im Fall ſich der Auswanderer eines 
ſolchen bedient; bei Auswanderungen von deutſchen Sechäfen aus 
hingegen liegt deren Ausführung der obrigkeitlichen Behoͤrde ob. 

F. 11. Alle fremden Schiffe, welche in deutſchen Seehäfen 
Paſſagiere an Vord nehmen, ſind den geſetzlichen Beſtimmungen 
für Auswanderung und für deutſche Seehäfen unterworfen. Der 
Expedient oder Korreſpondent eines fremden Schiffes, welches 
Paſſagiere in deutſchen Seehäfen aufnimmt, iſt verpflichtet, durch 
den betreffenden Konſul oder in Ermangelung eines ſolchen durch 
die obrigkeitliche Behörde, den Capitain des Schiffes zur Nuss 
ſtellung einer gericht ichen Urkunde anzuhalten, wodurch derſelbe, 
fo wie das Schiff, für die gewiſſenhafte Erfüllung der übernom⸗ 
menen Obliegenheiten und zum Schadenerſatze verbindlich gemacht 
wird. E u a 
§. 12 Die von den Agenten nach §§. 3 und 7 bei Beförde⸗ 
rung von Paſſagieren von nicht deutſchen Seebäfen aus geleiſtete 
Caution, ſo wie die von dem Capitain eines fremden Schiffes 
nach $. 11 übernommene Verbindlichkeit, iſt nur dann als erloſchen 
zu betrachten, wenn durch den Reichskonſul oder in Ermangelung 
eines ſolchen durch die geeignete Behörde am Landungsplatze bei 
Ankunft des Schiffes die Erfüllung der den Paſſagieren während 
der Reife gewährleiſteten kontraktähnlichen Veſtimmungen glaub⸗ 
haft beſcheinigt wird. 

§. 13. Ju den außerenropäiſchen Hafenplätzen, in welchen ſich 
Reichs⸗Konſuln befinden, ſteht die Auswanderung unter deren be⸗ 
fonderer Aufſicht. Bei der Ankunft eines jeden deutſchen Schiffes 
mit Auswanderern hat ſich der Capitain ſofort bei dem Reichs⸗ 
Konſul zu melden und demſelben feine Paſſagier⸗Liſte nebſt dem 
Schiffs⸗Journale vorzulegen. Der Reichs ⸗Konſul hat entweder 
ſelbſt oder durch einen Bevollmächtigten bei Ankunft eines jeden 
Schiffes mit deutſchen Auswanderern vorkommende Klagen wegen 
ihrer Behandlung während der Reiſe entgegenzunehmen, darüber 
ein Protokoll, nach Befinden unter Vernehmung von Zeugen, ab⸗ 
zufaſſen und dasſelbe an das Auswanderungss Amt einzufenden. 
Der Reichs-Konſul hat in jeder Hinſicht, namentlich gegen das 
Schiff und den Kapitain, die Rechte der Paſſagiere zu vertreten. 
und hierzu nöthigenfalls den Schutz und die Hülfe der Gerichte 
oder anderer Behörden in Anſpruch zu nehmen. 

§. 14. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika haben 
die Reichs- Konfuln ſich mit den in den Haupthäfen beſtehenden 
deutſchen Geſellſchaften in Verbindung zu ſetzen, um in Gemein- 
ſchaſt mit denſelben und den örtlichen Behörden das Intereſſe der 
Eingewanderten wahrzunehmen, auch denſelben zu ihrer Weiterbe⸗ 
förderung und Anſtedelung insbeſondere mit ihrem Rathe behülflich 
zu fein. Auch ſonſtige im Auslande für die deutſche Auswanderung 
nöthig geachtete Maßregeln geſchehen durch das Auswanderungs« 
Amt. — 4 5 

8. 15. Die Reichs⸗Konſuln haben bei Ausübung ihrer in den 
S8. 8, 13 und 14 vorgezeichneten Obliegenheiten die Beſtimmungen 
zu befolgen, welche das Reglement für Konſuln enthält. 

16. Gegenwärtiges Geſetz tritt mit .... (dem von der 
Centralgewalt feſtzuſetzenden Tage) in Wirkſamkeit. 


— 187ſte Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs, 
Verſammlung. Tagesordnung: Berathung des vom Abgeord— 
neten Rieſſer im Namen des Verfaſfungs-Ausſchuſſes erſtatteten 
Berichts über den vom Abgeordneten Welcker geſtellten Antrag. 

Die Wichtigkeit der heutigen Verhandlungen, die Spannung, 
mit welcher alle Welt dem Verlauf und dem Ausgang derſelben 
enigegenſieht, hat die Zuſchauerräume ſchon frühzeitig gefüllt. Be: 
reits um halb neun Uhr find ſämmiliche Plätze, auf den Gallerieen 
ſowohl, wie im Saale ſelbſt, dicht befegt. Vor 82 Uhr iſt das 
Bürcau und der Plat des dienſtthuenden Schriftführers von Abge⸗ 
ordneten, die ſich rechtzeitig ums Wort melden wollen, dicht umla⸗ 
gert. Mit dem Glockenſchlage 8% Uhr beginnt, der Geſchäftsord⸗ 
nung gemäß, die Einſchreibung, und von dieſem Moment an wird 
das Drängen immer lebhafter und das Rufen immer lauter. Bis 
zur Eröffnung der Sitzung gewahrt man vereinzelte Gruppen Ab⸗ 
geordneter, in lebendigem Geſpräch mit einander verkehrend. 

Um 91 Uhr eröffnet Präſtdent Simſon die Sitzung. Hr. 
v. Gageru erklärt in Beantwortung der v. Raumer'ſchen In⸗ 
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terpellation, daß auf die Anfrage der Reichs⸗Centralgewalt an die 
Oeſterrelchiſche Regierung eine direkte Antwort von diefer noch nicht 
erfolgt ſei. Es liege aber eine Reihe von Aeuferungen und Tha⸗ 
ten vor, welche die Anſicht der Oeſterreichiſchen Regierung aus-. 
ſprechen. Er verweiſe auf fein Programm vom 18. Decbr. v J 
Der Miniſter-Präſtdent geht hierauf in eine nähere Beleuchtung 
aller Oeſterreichiſchen Reſtripte ein und fchliet mit der Bemerkung, 
daß, da die Oeſterreichiſche Regierung ſich geäußert habe, daß ihr 
jeder Vorſchlag des Reichs⸗Miniſteriums auf Grundlage der letzten 
Note willkommen ſei, das Miniſterium die ihm von der Reichs⸗ 
Verſammlung gegebene Vollmacht, mit Oeſterreich zu unterhan⸗ 
deln, als fortbeſtehend betrachte. Bevor der Uebergang zur Tages- 
ordnung erfolgt, wird ein von Wigard u. A. geſtellter Antrag, die 
abgeſperrten Gallerteräume dem draußen ſtehenden Publikum zu 
öffnen, verleſen. Der Präſident bemerkt hierzu, daß auf dem 
links von der Orgel gelegenen Raume die Bibliothek ſich befinde, 
alſo dieſer nicht geöffnet werden könne, und giebt dann nach einer 
kurzen Erörterung zur Oeffnung der rechts von der Orgel befind⸗ 
lichen Räumlichkeit Erlaubniß. 

Zu dem Welcker ſchen Antrage ſind noch viele Amendements 
eingebracht: diejenigen von Heckſcher, Veda Weber und Genoſſen, 
Laſaulx erregen durch ihren Inhalt zum Theil die Heiterkeit der 
Verſammlung; es folgen diejenigen von v Nadowitz, v. Linde, 
Eiſenſtuck, Rühl von Hanau, Berger und Genoſſen. — Zum 
Wort haben ſich gemeldet 60 Redner gegen, 28 für den Welcker' 
ſchen Antrag. Welcker ſelbſt ſpricht zuͤerſt, indem er noch einmal 
zuſammenfaßt, was ihn getrieben habe, die bis noch vor wenigen 
Tagen gehegte Anſicht aufzugeben. In der Oeſterreichiſchen Note 
ſei klar ausgeſprochen, daß kein Volkshaus in Deutſchland ſein 
ſolle. Wolle nun die Verſammlung das heilige Mandat, welches 
dieſelbe erhalten, dem Volke nämlich ein Parlament zu ſchaffen, 
wegwerfen? Er kommt zu dem Schluſſe, man müſſe das Mandat 
zurückgeben in die Hände des betrogenen Volkes (ironiſcher Beifall 
links) oder ſich losſagen von dem unglückfeligen Verhaltnit mit 
Oeſterreich und ſeiner neuen Verfaſſung. An die Oeſterreichiſchen 
Abgeordneten wendet ſich der Redner mit folgenden Worten: Sie 
ſind in der fürchterlichſten Lage, in welche Männer verſetzt werden 
können. Sie wünſchen mit Deutſchland zufammen zu fein, und 
das beſtimmt Sie vielleicht zu thun, was Sie vor Gott und der 
Welt nicht verantworten können. Wollen Sie uns verderben, wol⸗ 
len Sie uns hindern, uns zu erringen, was Sie haben, wollen 
Sie uns eutgegentreten in dem Augenblick, wo wir unſer Vater: 
land auf dem einzig möglichen Wege retten wollen? Summen Sie 
gegen uns, aber, glauben Sie mir, Sie knüpfen damit kein Sand 
zwiſchen ſich und Oeſterreich. (Beifall rechts und von den Centren, 
Unruhe links.) Wir ſtehen vor Gott, Vaterland und Geſchichte. 
Die Weltgeſchichte iſt das Weligericht. Sie wird die Namen derer 


aufbewahren, die das Vaterland gerettet, und derjenigen, die es 


verrathen haben! (Lang anhaltender lürmiſcher Beifall.) 

v. Radowitz ſpricht im Sinne feines Verbeſſerungs-Anttragts 
dafür, daß man, um dem unermeßlichen Unglücke eines Bruches in 
Deutſchland vorzubeugen, und nicht Gefahr von außen herbeizu— 
beſchwören von denjenigen, welche die Verträge von 1815 mit ga⸗ 
rantirten, die Einzelregierungen fo wenig als möglich verletze, da⸗ 
her die Zuſtimmungen der einzelnen Regierungen abwarte, weil, 
wenn man dieſe habe, Niemand etwas gegen die Konſtituirung 
eines Bundesſtaates würde einzuwenden haben. 


Wurm von Hamburg für den Antrag: Er warnt davor, 
daß ſich Deulſchland nicht wieder von der Liſt der Diplomaten fan⸗ 
gen laſſen möge, dit ja auch 1815 durch einen Federſtrich Oeutſch⸗ 
lands Wünſche und Hoffnungen betrogen habe. Zur Sache ſelbſt 
übergehend, ſagt er, die öffentliche Meinung im ſudlichen Deuiſch⸗ 
land ſei verführt, verblendet und verhetzt worden; Paul Pfizer habe 
ſtets das einzige Rettungsmittel in einer Uebertragung der Kaiſer⸗ 
würde an Preußen gefunden, warum verſchweige man dies dem 
Volke? Das ſei jezt wahr geworden, und Paul Pfizer ſei noch 
immer deſſelben Sinnes. „Noch keine drei Tage find es, daß in 
Stuttgart im vaterlandiſchen Verein, als die Nachricht von dem 
Welckerſchen Antrage eintraf, Alles ‚ubelte und auf Paul Pfizer 
ein Hoch ausbrachte.“ (Die Linke unterbrach den Redner häufig 
in einer Weiſe, aus der hervorgeht, daß ihr feine Semerkungen 
ziemlich unbequem find.) Endlich kommt der Redner auf die kirch⸗ 
lichen Differenzen im füolıhen Deutſchland, die dort wohl eine 
Abneigung gegen die Preußiſche Hegemonie hervorgerufen haben. 
Dieſes Mißtrauen, meint er, ſei in früheren Zeiten wohl begrünz 
det geweſen, aber jetzt, da man die Grundrechte habe, gewitz nicht. 
Wenn jetzt das Reichsoberhaupt auch ein Muſelmann wäre, er 
könnte doch weder Peoteſtanten, noch Katholiken in den Weg tree 
ten. Uebrigeus, flieht er, auch unſere katholiſchen Brüder wer— 
einſtimmen, fo bald ihnen die Binde von den Augen fällt, und fie 
ſehen, daß das Vaterland in der größten Gefahr und nur auf einem 
Wege zur Rettung zu führen iſt. 

Römer, bei einer perſönlichen Bemerkung gegen den Vor⸗ 
redner, vertheidigt und lobt die Würtembergiſche Regierung, 
wilde in Promulgirung der Grundrechte allen Staaten Deuiſch⸗ 
lands vorangegangen ſei. Welche Regierung hat ſich williger den 
Beſchlüſſen der Verſammlung unterzogen? Das feien echt Deut— 
ſche Geſinnungen geweſen. Was die gegenwärtige Politik der 
Würtembergiſchen Regierung betreffe, fo ſei dieſelbe von der Ans 
licht ausgegangen, daß die National-Verfammlung zuſammenge⸗ 
kommen lei, nicht um ein halbes, ſondern um ein ganzes Deutſch⸗ 
land zu bilden. Preußen und Oeſterreich ſeien die Hinderniſſe 
einer freien Vereinigung Deutſchlands. Hätten dieſe Regierungen 
ſo viel Patriotismus, um nicht auf ihre Einzel-Intereſſen, ſondern 
blos auf Deutſchland zu blicken, dann ſtände es mit Deutſchland 
anders. (Lebhaſter Beifall links.) 

v. Herrmann aus München räth zu einer näheren Ver— 
ſtändigung mit Oeſterreich, deſſen Note ausdrücklich beſage, daß 
es Gegenvorſchläge erwarte. Der Redner weiſt auf die materiellen 
Vortheile hin, welche Ocſterreich biete, auf den größeren Einfluß 
der deutſchen Politik im Verein mit Oeſterreich. Er geht in die 
Einzelheiten der induſtriellen Beziehungen ein, in welche Oeſter— 
reich und Deutſchland zu einander treten würden, und weiſt dadurch 
einen Vortheil für letzteres nach, den es nicht zurückweiſen folle. 

Münch von Wetzlar durchaus für den Welckerſchen Antrag, 
Vogt von Gießen entſchieden gegen denſelben überhaupt, wie ins— 
befondere gegen das Preußiſche Erbkaiſerthum. Der Redner fagt 
u. A.: Wem man eine Krone geben wolle, der müffe ſte auch ver— 
dienen. Die Krone ſtrahle nicht, welche eine müde Verſammlung 
auf das Haupt des Abſoluttsmus ſetze. Man ſage, das Preußiſche 


Volk werde nie in Deutſchland aufgehen, wenn man ſeinen Kön 
nicht zum Oberhaupte mache. So möge man die Preußen 1 
zeugen, daß man Deutſch fein könne, ohne die Krone an Preußth 
König zu übertragen, deſſen Regierung er nicht einmal mit eine 
Statthalterſchaft betrauen möchte. Es verlaute von einer Rufe 
ſchen Note, welche die Annahme der Kaiſerkrone durch den Kong 
von Preußen zu ein em casus belli mache. Ob das keine G * 
ſei? Ob man durch den Kaiſer die Gefahr nicht heraufbeſchwöle! 
Was von folden zu erwarten ſei? Man müſſe der Befürchtung, 
daß der Abſolutismus in Preußen Raum gewinne, Glauben = 
meſſen, wenn man die neueilen Regierungsvorlagen, wodurch ” 
Deulſchen Grundrechte beinahe aufgehoben wurden, betrachte 
Wenn doch wenigſtens in legislativer Hinſicht der Preußiſche St 

in ſeine Provinzen zerſtele, fo das keine Preuhiſche Reichs⸗Verſam 
lung, ſondern nur Provinzialstandtage beſtänden, das wäre f 
auch ein Speck für ſeine Partei. (Gelächter.) Allein mit dem e 
ſoluten Veto, wodurch es dem Oberhaupte möglich gemacht wal 
den Schwerpunkt Deutſchlands nach Berlin zu verſetzen, De 

land in Preußen aufgehen zu laſſen, könne ſich feine Partei dice 
vereinen. Der Redner verlieh ein Cıtat Paul Pfizer's, worin zul 
ſich für eine proviſeriſcht an Preußen zu übertragende Statthalkeh“ 
ſchaft in Oeutſchland, bis 185 erklärt (Hört! links) und vorſchläg 
dann gi diedefinitiveRegelung der Oberhaupts⸗Frage vorzunehmen 
Derr Welcker habe geſagt, durch das Kaiſerwort des Kalſers vol 
Oeſterreich ſei die octroyirte Charte unumſtößlich und der Einttl 
Ocſterreicks unmöglich. Dies fei eine ſehr mittelalterliche Ansich 
Ein Kaiſerwort binde keine Völker mehr. Er wolle aber auc 
Deſterreich nicht gewinnen wegen eines materiellen Vortheil“ 
Die Freiheit ſiehe ihm höher als ein Paar Ballen Waare, DU 
her als ein Ungariſcher Ochſe. (Gelächter.) Die Oeſterreichiſch 
Note müſſe Jeden empören. Ihre Vorſchläge feien unannchmbal 
Man beſorge, daß, wenn man Oeſterreich ausſchließe, es ſich in di 
Arme Rug lands werfe. Das ſei von der Öfterreichifchen Samarill# 


Ocſterrtich bedürfe zu feiner FR, 
tur des 


Er glaube an den Gedanken des 7 if u a 
Kampfes zwiſchen der K eublic 


u 
ſei nicht nur nahe, er fei fogar unte en 
Kampfe werde man eben auch die Deutſchen in Oeſterreich brauchen, 
die man nicht haben werde durch einen preußiſchen Kaiſer. 
mache nicht die ganze Sache Deutſchlands zu einem Duelle zwi? 
ſchen Habsburg⸗xothringen und Hohenzollern. Man rufe M . 
immer Macht und Macht, und gebe doch nur Schwäche. 1 
Kampf der Civiliſation müffe ein Völkerkrieg werden, kein Kab 
netskrieg. Man nehme Oeſterreich. Man wende dagegen ein! 
ein ſchlechter Nachbar ſei, wer in des Nachbars Haus falle, wenn 
aber der Nachbar ſein Haus aus Leichen baue und mit Blut kiue 
ni 1 . daſſelbe anzuzünden, damit aus 2 

e der Phönix des vereini I . 5 
95 a 5 x nigten Deutſchlands ſich erhebe. ( a 

ierauf wird die heutige Sitzung vertagt ie nã auß 

Montag den 19. März and kran Er: für dieselbe 15 Sag 
der heutigen Verathung ſeſtgeſetzt. | 

Wien, den 18. März. Auf die Nachricht von der Auſtünd, 
gung des Waffenfüllſtandes von Seiten Piemonts hat der Got 
neur des Oeſterreichiſch⸗Illyriſchen Küſtenlandes Trieſt und di 
ganze Provinz unterm 17. d. in Kriegszuſtand erklär 
— Die heutige Wiener Zeitung enthält das Kriegsmanifeſt geg fl 
Sardinien in der Form eines leitenden Artikels. — Baron Küb en 
iſt mit der Leitung der Eivitangelegenpeiten in Ungarn betrat 
worden und wird binnen wenigen Tagen nach Peſth abgeben. — 
Auf den Antrag des Feldmarſchalls Windiſchgrätz wird in Gall, 
zien ern Rutheniſches Bergſchügen⸗ Bataillon, mit er 
behaltung feiner Nationaltracht, errichtet werden, 

— Schuſelka befindet ſich noch immer in Wien. a. 
Schmolka traf vor einigen Tagen hier ein. — F.⸗M -L. 20 0 
in zum Kommandirenden des 3. Armeckorps in Ungarn flott d 
penftonirten F⸗M.⸗L Serbelloni ernannt worden. — Das 55 
längſt für Rechnung der hieſigen Nationalbank aus Hamburg 
ee Silber wird jetzt in der K. K. Münze zu 6 und 2 a 
Adele um dem Mangel an dergleichen Scheidemün l 

Agram, den 12. März. Unſer Land ſch ub ha 
heute über die octroyirte eee, be⸗ 
ſchloſſen, ſeine Arbeiten, mit denen er von unſerem Landtage / 
auftragt iſt, fortzufegen. Es wurde nämlich geltend gemadit, j 
unſer nicht aufgelöſte, ſondern nur unterbrochene Landtag, die — 
dingungen bereits feſigeſtellt habe, unter welchen wir * innige 
Vereinigung mit Oeſterreich wünſchen. Ueber dieſe Vereinigung 
könne daher nur derſelbe Kandiag entſcheiden, deſſen ſchnelle | 
berufung beim Ban urgirt wird. Wegen der beabſichtigten ZI 
nung des integrirenden Theiles unſeres Landes, der Milltairgren 
wird beim Throne eine energiſche Vorſtellung unterbreitet, dene 
Berückſichtigung durch ſehr gewichtige Gründe, ebenſo wie a 
Wahrung unſerer früheren Autonomie unterſtützt wird. 


Ausland. 


Frankreich. 


Paris, den 17. Marz. Rethſchilds Schätze, die ſich nad # 
Februar Revolution auf Eugliſchen Boden flüchteten, kommen alla 5 


lig zum Vorſchein. Eine Menge Koſtbarkeiten landeten wieder E 
— Die Gerichtoſizung in Vourges am 14., die . 
dauerte, trug von Neuem dazu bei, die frühere Auſicht zu , ein 
daß das ganze Kunſtgebäude des Attentats vom 15. Mal nge 
Kartenhaus zuſammenfalle. Einige neue Unverfchämtheiren de leser 
räthers Vorne abgerechnet, konnte den Republikanern auch in Ye h 
Sitzung nichts nachgewieſen werden. In der Sitzung vom 15 

ten die Verhöre bis zum 80. Zeugen vor, worunter Hr. 9 
tine die meiſte Zeit brauchte. Seine Ausſagen bieten nichts 
ihm zufolge theilte ſich der Sturm am 15. Mai in zweierlei — 
einen rothen und einen polntſchen, d. h. die Einen zogen zur 5 
Verſ., um fie zu ſtuͤrzen, die Andern marſchirten in ber Meinung, 
Sache Poleus einen guten Dienſt zu leiſten. Die Sitzung wurde 
dem 80. Zeugen um 52 Uhr geſchloſſen. 


Großbrit 
London den 16. M e 


vom 14. genehmigte das Haus die zweite 2 . 

r a ne Bd ie N 
Daun wurde die Debatt ea Landestirche ſcheidenden Geiſtlichen. 
rung der Grundbe lis Vorſchläge zur Erleichte⸗ 
dertagt. igeſetzt, jedoch auf die nächfte Sitzung 


den 7. min tatien. 


Zeitung hier bekannt a beiden durch die Genuefer 
Er * 20. Februar an die * Großherzogs vom 
N haben wenig oder gar keinen Eindrug u. das diplomatiſche 
"Gt hier unter den Radikalen große Muthl gemacht. Uebrigens 
allgemein an eine baldige Intervention, und oſigkeit; man glaubt 
einer Vertheid gung mit ungeübten, unkrie uber die Moglichkeit 
oder der mobiliſtrten National⸗Garde, di geriſchen Freiwilligen 
firung mit Händen und Fügen ſträubt, oder u den dieſe Mobili⸗ 
undisziplinirten und rebelliſchen Lintentru it den 6000 Mann 
Offiziere als auf die Oeſterreicher Feuer A eher auf ihre 
Ans e Niemand mehr Illuſtonen. Taglich e macht ſich 
Fri reg Sad und Pad nach Piemont, te Soldaten 
— 51 biefigen Radikalen ſofort in die Arm zum größten 
„., Die Spannung mit Sardinien wi d tägl ee einrangirt 
Neapel, den 5. März. Das Ultimatum ESP 


au die Sicilianer unterm 28. v. M. erlaſſen . e 
U 


eine Verfaſſung auf den Grundlagen der e 
die vor Juni dieſes Jahres verkündet werden ſoll. — 
fien Beſtimmungen dieſer neuen Verfaſſung ſind: Die ee 
gion iſt mit Ausſchluß jeder anderen die katholiſche; die perfönliche 
Freiheit iſt garautirt: Niemand darf anders als det der geſetzlich 
vorgeſchriebenen Form verhaftet oder gerichtlich verfolgt werden; Keis 


ner iſt gezwungen, ſein Eigenthum anders als zum Nutzen des 
. gegen vorherige Cuſchadigung abzutreten; Preßfreiheit 
Pre iſt iugeſichert; Sicllien bildet einen Theil des 

5 r beiden Sicilien und wird als konſtitutionelle os 
maren regiert. Der König übt allein durch verantwortliche Miniſter 
die vollziehende Gewalt aus, die geſetzgebende dagegen in Gemein- 
ſchaft mit den Kammern, die er zufammenberuft, vertagt und auflöſt. 
Wenn der König nicht in Sicilien reſidirt, erſetzt ihn ein Vice⸗König. 
Ju ſeiner Umgebung befindet ſich beſtändig ein mit den Sieilianiſchen 
Angelegenheiten beauftragter Miniſter. Alle Staatsbeamte ſind Eis 
eiltaner, von den Miniſtern find nur die beiden des Kriegs und der 
Marine der Gentralregierung vorbehalten. Sicilien hat ein beſonde⸗ 
res Budget von 3 Millionen Dukati jährlich. Außerdem eniſchaͤdigt 
es Neapel für die durch die Greigniffe von 1848 und 1849 veran⸗ 
laßten Rüftungen mit 590,000 Unzen. Die Volksvertretung beſteht 
aus zwei Kammern, einer auf Lebenszeit von dem König ernannten 
Pairstammer und einer Volkskammer. Um an der Wahl zu letzterer 
Theil nehmen zu können, muß man ein Einkommen von 300 Unzen 
und in Palermo von 500 Unzen haben; derſelbe Cenſus iſt zur 
Wählbarkeit erforderlich. Wenn die Sicilianer auf dieſt Auerbietun⸗ 
gen nicht eingehen, ſo werden ſie als nicht geſchehen betrachtet. Zwi⸗ 
ſchen den Admiralen Frankreichs und Englands, welche das Ultima- 
tum vermittelt haben, und dem König herrſcht noch eine Meinungs, 
verſchiedenheit über die zu ertheilende Amneſtie. Erſtere verlaugen 
eine unbeſchränkte, Letzterer will wenigſteus 30 der Hauptauführer 
des Auſſtaudes auf ein Jahr von der Inſel entfernt wiſſen. Wenn 
die Eicilianer die Auerbietungen annehmen, 
Fürſt Caſſaro Vice» König werden. 

Rußland und Polen. 

R Kaliſch, den 19. März. Der militatriſche Gren: Cordon 
der früher gezogen, ab und zu indeß zerriſſen wurde, iſt jezt an 
Eile hergeſtellt und die Grenze bleibt für jeden Preußiſchen Bewoh 
hermetiſch geſchloſſen, ſofern nicht wichtige Greigniffe eine n ner 
zulaſſen, doch kann die Erlaub d f Eu lee 

er Kriegagouverneur, 


Surf Ballin, geben, der aber, beiläufig geſagt gegen die Preußiſchen 
Orenzbeamten nicht eben unfreundlich zu ſein ſcheint indem dieſe die 
ar geg haben, zu jeder Zeit das Ruſſiſche Gebiet zu betreten, — 
5 in der An oͤfters in Sczypiorna mit diesſeitigen Beamten vers 
ehren. — Aus dem Zweck, den man beider an's Unglaubliche gren. 
wen unn ros nanſemnung in der hieſigen Gegend beabſichtigt, macht 
tig a mehr. Es heißt offen, daß mau iu vier Colonnen 
denden 3815 Gebiet einbrechen werde, — Die im Amte ſich befins 
meiſteng ws 1 ſind alle einberufen, und ihre Stellen 
überall aufgehört ebrer, deren Wirkſamkeit auf dem Lande nun 
henen, hier wohnenden 3 Preußischen Päſſen verfes 
fung zugegangen, dag 2 ndern iſt nun ebenfalls die ſtrenge Wei⸗ 
fenden Monat haben die > nicht zu verlaſſen. — Für den lau⸗ 
fondern einfache Auweiſun ar bereits kein baares Geld erhalten, 
bert wird, bereits dit 100, 5 er wie und authentiſch verſi⸗ 
Couts gesetzt worden fein, und er 1 Ren, Rubelanweiſungen außer 
dieſer Tage Banknoten zu 3 Polniſche Es des . 
lich verbreitet ſich das Gerücht, daß, um 8 a“ we 2 : 
einer etwanigen Auflehnung zu beuehn ee Mittel gu 


nen, die jahr; N 
ausgeschrieben und bezahlt werden ſollen. 6 labrigen Etenern ſofort 


; { 5 l, wie 
wir aus einer oft erprobten Quelle erfahren nr Warſchau vol, 5 

mus aufs Aeußerſte 2 Poligeiliche Abſolutis⸗ 
iwauzig Perſoner 
bof, jede Schenkt 


Irland. 
u der Sitzung des Unterhaufes 


niß hierzu nur 


getrieben werden. — Reiſe 
1 geführt, wo ſie fich legitimiter 
€, jede Conditorei hat ihren 
don tene die Kaſernen verlaſſen und bivoua⸗ 
ausgeſtorben ichen Plätzen der Stadl. Schlag 10 Uhr iſt es 


a und i 5 2 
a deze e en, es 


de werden wohl zu 
müſſen; jeder Gaſt⸗ 
militairiſchen Poſten. 


wie 


ſo wird wahrſcheinlich 
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Amerika. 

New-Mork, den 20. Febr. In dem Rechenſchafts⸗Berichte 
über die Arbeiten des Congreſſes bemerken wir eine Reſolution des 
Senates, welche die Bewaffnung der Emigranten, die ſich zu Lande 
nach Kalifornien begeben, auf Koſten des Staatsſchatzes befiehlt; 
ferner die Vorlage einer Bill zur Einrichtung einer Poſtroute vom 
Miſſiſſippi bis nach San Francisco; ferner die Vorlage einer Bill 
für den Ausſchuß der öffentlichen Arbeiten, welche die Erbauung einer 
Eiſenbahn zum Zweck hat, die von Galveſton ausgehen, am Rothen 
Fluſſe hinlaufen, Neu-Mexiko durchlaufen und in Kalifornien aus⸗ 
laufen ſoll. Außerdem hat Herr Benton aus Miſſouri einen Antrag 
vorgelegt, der dahin geht, daß 200,000 Dollars bewilligt werden 
mögen, um eine Eiſenbahnlinie zu unterſuchen, welche von Miſſouri, 
dem weſtlichſten der Vereinigten Staaten, ausgehen, die großen Präs 
rieen des Weſtens durchlaufen, über die Felſenberge und die Sierra 
Nevada gehen und beim Stillen Ocean auslaufen ſoll. Eine ameri— 
kaniſche Compagnie bittet gleich falls den Congreß, durch die Land⸗ 


enge von Tehuantepee eine ſchiffbare Communication für große Schiffe 
zwiſchen den beiden Oceanen einzurichten. 


— Die moraliſche Lage Kaliforniens ſcheint ſich zu beſſern. Die 
Bevölkerung, erſchreckt durch die Verbrechen, welche in ihrer Mitte 
begangen wurden, hat darauf gedacht, ſich ſelbſt zu regieren, bis es 
dem Congreß gefällt auch an dieſes Land zu denken. Auf allen nur 
irgend wichtigen Punkten Haben Verſammlungen ftattgefunden, und 
man hat einmüthig beſchloſſen, daß Deputirte gewählt werden ſollen, 


die ſich als Konvent am 4. März verſammeln und für das gemeine 
Wohl ſorgen ſollen. 


— — 
Kammer: Verhandlungen. 


Eilfte Sitzung der Erſten Kammer vom 16. März. 
Anfang 10 Uhr. Praſident v. Auerswald. 

Nachdem das Protokoll der vorigen Sitzung vom Schriftführer 
Wodicka verleſen und ohne Widerſpruch angenommen ift, tragt der Prä- 
dent ein Urlaubsgeſuch von Scheller vor, welcher nach Frankfurt zu 
der großen deutſchen Debatte reifen will. Der Präſident hat zwei 
Duäftoren, Maßte und Magnus, gewählt und ſchreitet, nachdem er dies 
devicbaet, zur en Er berichtet über den Empfang der Adreß⸗ 
i deni und macht den orſchlag, daß die Antwort Seiner Weajeſtat 
n das Archiv der Kammer niedergelegt werde, und glaube, daß dies 
Fan 3 durch wörtliche Aufnahme in das Kammerprototol geſchehen 


Die Verſammlung genehmigt dies ſchweigend. Der Präſid is 
tet darauf zum weiteren Bericht über 01 Wahlprüf er 


um ' A ungen, 
Hierauf wird ein Antrag von Hanſemann: - 


ie Kammer wolle beſchließen, daß eine aus zehn Mitgliedern b 
ſtehende, aus der Wahl der Abiheilungen rv Aike ge 
er Bor mit De Haan id az * 

ie von der deutſchen National-Verſammlung beſchloſſenen G 5 
rechte und organiſchen Berfaffungs-Veftimuungen, 1 — 

auf die Wirkungen zu prüfen, welche daraus für d 

Stellung der preubiſchen Staats⸗Verwaltung un 


2) darüber einen Bericht an die Kammer zu erſtatten 
etwa geeignet erſcheinenden Anträge zu knüpfen. 
Motive. 
Nach §. 111. der Verfaſſungs-Urkunde iſt die Regierung befugt, jede 


re 
ganzen Umfang der d 
verwaltung - he 
damit nach Umſt 

über die Beſtimmungen der 


Die baldige Ernennung einer Kommiſſton dürfte das einzige Mittel 
ſein, um die erforderliche Vorprüfung dieſer Angelegenheit ſchnell und 
doch gründlich vorzunehmen. 

Berlin, den 15. März 1849. 
Hanſemann. 


zur Debatte geſtellt und vom Abgeordneten Hanſemann begründet. 

Der Präſident ſtellt die Frage, ob der Antrag des Abgeordneten 
Hanſemann in die Abtheilungen zur Erwägung verwieſen werde. Nach 
gehöriger . wird die Debatte eröffnet. 

Leue: Der Antrag des Herrn Hanfemann kommt zu früh. Die 
Frankfurter Veſchlüſſe treten ja erſt in Wirkſamkeit nach der Vereinba⸗ 
rung mit den Fürſten, wie follen wir denn jetzt ſchon ihre Wirkungen 
auf uns prüfen? abgefeben davon, ob die Fürſten oder die Frankfurter 
Verſammlung darin Necht haben. Ich will darüber jetzt am wenigſten 
urtheilen, da die Frage der Debatte nicht unterfleltt iſt. — Ich bin ge⸗ 
gen den Antrag. 

Flottwell verzichtet auf das Wort. 

Kisker. Ich halte mich lediglich an den 
Anfichten des Antragſtellers über dag Verhältniß Preußens zu Deutſch⸗ 
land nicht weiter ein. Der Antrag verschiebt unfern Standpunkt, wir 
haben die preußiſche, nicht die deutſche Verſaſſung zu revidiren. 

Dyhrn verzichtet auf das Wort. 

Maurach: Durch die Centralgewalt ſoll das Einheitsprinzig in 
Deutſchland gewahrt werden; keinesweges ſoll ſie alle von dem Herrn 
Antragſteller erwähnten Funktionen ausſchließlich handhaben. Eine nach 
dem Sinne des Herrn Antragſtellers ernannte Kommifſton würde in ih⸗ 
rer letzten Folge nur die Hinausſchiebung des von uns Allen fo ſehr ge⸗ 
wünſchten Werkes der deutſchen Einheit bewirken können. 

Ich erkläre mich gegen den Antrag. 

Hanſemann: Der erſte Redner gegen meinen Antrag hat ihn 
„nicht zeitgemaß“ genannt Er iſt's doch. Wenn die Kommiſſton nach 
4 — 6 Wochen einen Bericht erſtattet und anträgt, dieſen oder jenen 
Wunſch der Regierung auszudrücken, fo iſt es doch beſſer, dies geſchieht 
vor der Vereinbarung, als nachher, wo Anträge an die Negierung ganz 
wirkungslos ſein müßten 

Ich verlange nur, 


Antrag, gehe auf die 


daß die Kammer ihre Deſideria vortrage, be⸗ 
ſcheidene Bemerkungen, wenn ſich bei den Erörterungen der Kommiſſton 
irgend welche Bedenken herausſtellen ſollten. £ 
Die Debatte wird geſchloſſen, in der Abſtimmung die nähere 
Erwägung des Hanfſemannſchen n abgelehnt. 
Darauf wird ein Antrag des Abgeordneten Schleinitz und Genoffen 
nebſt einem Amendement deſſelben verleſen: 
ie Hohe Kammer wolle beſchließen: 3 
dem $_2 des Gefeges über die Errichtung der Bürgerwehr vom 
vom 17. Oktober 1548, welcher beſtimmt: 
„Die Bürgerwehr fol in allen Gemeinden des Königreichs be⸗ 
ehen“ 


die nachfolgenden ergänzenden Vorſchriften beizufügen: 

) Von der Gemeinde- Vertretung kann jedoch der Beſchluß ge⸗ 
faßt werden, die Errichtung der Bürgerwehr zu beanſtanden. 

2) Dieſer Beſchluß bedarf der Beſtätigung des Verwaltungschefs 


des Negierungs⸗Bezirks und kann zu jeder Zeit von der Ge⸗ 
meindevertretung, ſowie von dem Verwaltungschef des Negie⸗ 
rungsbezirks aufgehoben werden. . r 
3) In der Provinz Poſen wird die Errichtung der Bürgerwehr 
vorläufig ausgeſetzt, in denjenigen Gemeinden, in welchen 
die Errichtung der Bürgerwehr jedoch ſchon dei Publikation 
des Geſetzes vom 17. Oktober 1848 erfolgt war, hat es dabei 
ſein Bewenden. 
Berlin — 3 en. Bargeit 
8 leinitz. mückert. . 
ER $ 5 — l. 


n dem Antrage vom 14. d. M., welcher von mir und mehreren 
Ae politiſchen Freunde geftellt worden iſt, haben wir ad 3 beantragt: 
„In der Provinz Poſen wird die Errichtung der Bürgerwehr 
vorläufig ausgeſetzt; in denjenigen Gemeinden in welchen die 
Errichtung der Vürgerwehr jedoch ſchon bei Publikation des 
Geſetzes vom 17. Oktober 1848 erfolgt war, hat es dabei ſein 
Bewenden.“ i R Ei 
Dieſer Antrag wird im Einverſtändniſſe mit denjenigen Abgeord- 
neten, welche ihn mit unterzeichnet haben, dahin beſchränkt, daß 
derſelbe von den Worten: „in denjenigen Gemeinden, in welchen 
u. ſ w.“ bis zum —— e zurückgenommen wird. 
i 16. Mär ar N 
Berlin, den z 3 3 


Abgeordnete Schleinitz bittet den Antrag in der erſten Sitzung 
der en ohe begründen zu dürfen, worauf dieſer Antrag auf die 
Tagesordnung der ernſten Kin Bann An Woche verwieſen wird. 

Schluß der Sitzung: 113 Uhr. 
Nächſte Sitzung: Mittwoch, 21. März, 10 Uhr. 


Liebach. Guſtedt. 


Zwölfte Sitzung der Zweiten Kammer vom 20. März. 
Präſident: Grabow. 

Auf der Miniſterbank: Graf Brandenburg, v. Strotha, v. d. Heydt, 
Nabe, v. Manteuffel, Rintelen. 7227 5 

Finanz. Miniſter: Auf Befehl Sr. Majeftät überreiche ich den 
Finanz⸗Etat für 1849 und ſtelle anheim, eine beſondere Kommifſton zur 
Prüfung deſſelben zu ernennen. Ein Band mit Belegen iſt bereits ge⸗ 
druckt, ein anderer wird nächſtens nachfolgen. In den Zeitungen iſt be⸗ 
reits vielfach das Gerücht verbreitet worden, daß die Regierung eine 
Anleihe von 70 Mill. beabſichtige. Im Staatsanzeiger iſt dies Gerücht 
bereits widerlegt worden Man ſcheint jedoch dieſer Widerlegung keinen 
rechten Glauben geſchenkt zu haben, und ich wiederhole es daher hier 
ausdrücklich, daß jenes Gerücht durchaus unwahr iſt. Bei der Prüfung 
des vorjährigen Staatshaushaltes werde ich Gelegenheit haben, nachzu⸗ 
weifen, daß die vorhandenen Mittel für 1849 noch zureichend find. 

Die Kammer beſchließt hierauf einſtimmig, eine Kommiſſion zur 


Prüfung des aus jeder Abtheilung 
3 Mitglieder. 


Nach einer unerheblichen Bemerkung eines Abgeordneten, worauf 
der Handelsminiſter wenige Worte erwiedert, nimmt die Kammer die 
des anf Debatte über die erſten beiden Sätze des Adreß⸗Entwurfes wie⸗ 
[4 . 

Kirchmann eröffnet feine Rede mit Wünſchen üb ü 
der Debatte und erinnert daran, daß man bei 8 —— Fre 
geſprochen, die Berathung in einem Vormittag zu beenden. 

Was die Anerkennung der Verfaſſung durch das Volk betrifft, ſo 
werde ich als Juriſt unbeiert von vorgebrachten Bildern die Sache pro⸗ 
ſaiſch behandeln Eine ausdrückliche Erklärung iſt nur in den 
Adreſſen des Staats⸗Anzeigers enthalten, eine ſolche iſt keine gültige; 
bei den Wahlen durfte nach dem Geſetze gar keine Erklärung abgege⸗ 
ben werden Eine ſtillſchweigende Erklärung ſoll aber in den 
Wahlen liegen; aber wenn ich einen Bevollmächtigten ſende, um die 
theilweiſe Rückgabe eines Raubes zu bewerkſtelligen, ſo habe ich damit 
die Rechtmäßigkeit des Naubes nicht ſanktionirt. . 

Ich hege Mißtrauen, dem Miniſterium gegenüber, auf welches die 

„die Tugenden der Heiden ſind 


Worte Auguſtins anzuwenden wären 
da (Beifall links, Aufregung.) Was wir an Freiheit 


Finanz-Etats zu erwählen und zwar 


glänzende Laſter.“ 
—.— iſt nicht ihr Werk, wohl eher gegen ihren Willen geſchehen. 

egen die politiſchen Prozeſſe. welche tauſend Familien in Sorgen und 
Noth ſtürzen, iſt die Demagogen- Verfolgung unter Kamptz ein Kinder- 
ſpiel. Sehen wir nach Deutſchland hinaus, ſo iſt das Oktroyiren an 
der Tagesordnung, in Italien verhindert man die Selbſtentwickelung, und 
gefährliche Bündniſſe drohen von anderer Seite. Darum iſt jetzt Miß⸗ 
trauen die erſte Pflicht des Abgeordneten. Aber auch die Furcht iſt mir 
ferne, denn noch find die Aprilgeſetze geltend und mir lieber als die 
Verſaſſung. Der Wille, zurückzunehmen it vorhanden, aber ohnmächtig, 
man würde bald mit Zinſeszinſen wiedergeben. Mit der Gewalt kann 
man ſich verſohnen, aber es giebt Etwas, was unausloſchlich erbittert, 
nämlich der Zwang, Unrecht für Necht anzuerkennen. Das iſt die Frie⸗ 
denspalme, die man Ihnen reicht! (Beifall links.) 

Graf Branden burg: Ich bitte den Präſidenten, das Staatsmi⸗ 
niſterium vor Beleidigungen zu ſchützen und den Nedner wegen ſeiner 
Anſpielung zur Ordnung zu rufen. \ f 

Präsident: Da die Nede des Abgeordneten v. Kirchmann einen 
perſonlichen Angriff gegen das Miniſterium enthielt, fo muß ich dem 
Herrn Deputirten demerklich machen, daß dergleichen Angriffe nicht in 
die Debatte gebören und daß ich bitte, dieſelben künftig zu unterlaſſen. 
(Es folgt ein langer Disput über die Rechtmäßigkeit des Ordnungsrufs.) 

Parriſius: Das SGeſchäſtsreglement legt allerdings dem Präſt⸗ 
denten das Recht des Ordnungsrufes bei und geſtattet nicht einmal dem 
zur Ordnung Gerufenen ein Nemedium. Der Präſident hat jedoch ſei⸗ 
nem Ordnungsruf ein Motiv beigefügt, das mir durchaus falſch zu ſein 
ſcheint Der Präſident hat nämlich perſönliche Angriffe gegen die Mi⸗ 
niſter für unſtatthaft erklärt. Die Herren Miniſter find jedoch da, daß 
wir ſie angreifen (große Heiterkeit) und zwar auf Grund ihrer Hand⸗ 
lungen. Die Miniſter haben überdies nicht nur gleiche, ſondern ſogar 
beſſere Waffen als wir, da ſie zu jeder Zeit das Wort verlangen kon⸗ 
nen. — Es beſteht noch kein Geſetz über die Vecantwortlichkeit der 
Miniſter. Laſſen Sie uns dieſe Verantwortlichteit wenigſtens infofern 
zur Wahrheit machen, daß wir den Meiniſtern diejenigen Vorwürfe 
machen, von denen wir glauben, daß fie verdient find. Ich wenigſtens 
werde dergleichen Anfpielungen fo oft machen, als es mir nützlich zu ſein 
ſcheint. * d 2 

ismark: Der Präſſdent darf es unmöglich dulden, daß 
den t ungeſtraft Injurien ins Geſicht geſagt werden. Gegen 
Angriffe, die ſich auf ihre Anſichten beziehen, können die Miniſter ſich 
t 8 mia 155 nur das Recht zu, den 
sruf zu verlangen. ube. 
egen ident: Da ſich der Abgeordnete von Bismark des Aus⸗ 
8 ich mich genöthigt, ihn ſelbſt zur 

Ordnung zu rufen. (Heiterkeit und Bravo!) 
Jat b n erefi Wahrheit muß ich darauf aufmerkſam 
daß eine n Verletzung der Miniſter nicht erfolgt iſt. 
n nur ein Urtheil über ihre Handlungen, 

die als glänzende Laſter bezeichnet wurden. 


tonftitutioneller fein, als die Konſtitutionellſten einſt die Miniſter mit 
nber In dem Unterhauſe verglich ein 1 


erufen werde, weigerten man mir 
Bezug auf“ den Adreß⸗Eutwig beedle Verſaſſung auch abgeſehen von 
fei oder ob fie 2) erſtdurch die Erklärung 


dazu gemacht werde. Der Abgeordnete Kirchmann hat großes Gewicht 
darauf gelegt, daß die Krone kein Recht habe, zu oktroyiren. Auch ich 
bin dieſer Anficht und kann in der Wahl für die neuen Kammern kein 
unbedingtes Accept der Verfaſfung erkennen. Strenge Juriſten erken- 
nen nun zwiſchen gültigen und ungültigen Geſetzen keinen Mittelzuſtand, 
ich glaube aber, daß das Leben hierüber hinausgehen muf. Wir ſtehen 
nicht hier als Richter, um dem Wortlaut des Geſetzes ein Erkenntniß 
u machen. Wir müffen Nückſicht nehmen auf die Lage des Landes. (Der 
edner geht jetzt auf die einzelnen Punkte der Verſaſſung, die Wider⸗ 
ſprüche derfelben mit der Habeas,Cervus-Akte, das Steuerbewilligungs⸗ 
recht ꝛc. ein). Mit dem $. 108. iſt die Axt an die Wurzel des Kon⸗ 
ſlitutionalismus gelegt. Nach ihm kann jedes Recht wieder ſuspendirt 
werden. Und wahrlich! Die Herren Miniſter haben bereits den Kom⸗ 
mentar dazu geliefert. Die Geſetze über die Schwurgerichte, die Gewer⸗ 
beordnung laſſen keinen Zweifel darüber, wie man das Necht der pro⸗ 
viſoriſchen Geſetzgebung auslegen würde. — Laſſen Sie uns nicht hinter 
dem vereinigten Landtag zurückbleiben, der dem Volke das Necht des Ge⸗ 
fees vom Jahre 1815 ſicherte. Und dieſes Geſetz war noch dazu von 
einem abfoluten Könige erlaſſen, und der Landtag that es einem ande: 
ren abſoluten Könige gegenüber. Ein Mitglied deſſelben ſprach damals: 
Recht muß doch Necht bleiben, und fo wird es auch jetzt bleiben. Ge⸗ 
ſetze können nur durch Geſetze aufgehoben werden. Ich erinnere Sie 
daran, meine Herren, mit welcher Härte damals der Landtag zurückge⸗ 
ſtoßen, ja mit welcher Drohung er ſogar entlaſſen wurde. Dürfen wir 
daher jetzt fo ſicher fein, dürfen wir vertrauen? Es iſt eine ſchone Sache 
um das Vertrauen, wo es moglich iſt, aber es Br auch Zuſtände, wo 
das Mißtrauen Pflicht iſt und ein AT, iſt der unſere. Dies ift 
unſere Pflicht, nicht nur gegen unſere Wähler, ſondern auch gegen die 
Krone. Wir müſſen uns einem Syſteme entgegen ſtellen, welches unter 
der Form des Konftitutionalismus das Syſtem des alten Polizeiſtaates 
herzuſtellen trachtet Dadurch wird nicht nur das Volk demoraliſirt, 
fondern auch die Sache der Krone gefährdet. (Die Rede ſchlietzt mit 
einer Ehrenrettung für die Nationalverſammlung.) 
v. Auerswald: Der Vorredner hat ſtch bemüht, uns eine An⸗ 
hl von Thatſachen ins Gedächtniß zurückzurufen, welche ſich auf unſere 
rühern Verfaſſungsverhältniſſe beziehen. Wir ſtehen jedoch jetzt auf 
einem andern Boden, wir haben eine Menge früherer Verhältniſſe nicht 
che fürchten, wir ſtehen ihnen nicht mehr feindlich gegenüber. 
enn ein anderer Redner vorausgefagt: die Adreß⸗Debatte werde 
ſehr lange dauern, ſo iſt dies leider eingetroffen; indeß mache ich darauf 
aufmerkſam, daß von jener Seite (der Linken) auf die allgemeine 
Debatte angetragen worden, welche doch in jeder einzelnen Frage wie⸗ 
der vorkommt. — Um nun auf die eigentliche Sache einzugehen, fo bin 
ich mit Scheerer der Anſicht, daß die d'Eſterſche Adreſſe einfach ein 
Proteſt gegen die Verfaſſung iſt. Ich erkläre mich entſchieden gegen die 
d'Eſterſche Adreſſe. — Was das von Koſch und Genoſſen eingebrachte 
Amendemement betrifft, ſo muß ich bekennen: als ich daſſelbe las, ſagte 
ich mir: da ſcheint eine ſehr gute Meinung darin zu liegen; es lieſt ſich 
ſehr gut; aber es liegt nichts Prattiſches darin. Ich will Ihnen eine 
Geſchichte erzählen: Ich habe ein großes Handlungshaus gekannt, welches 
zwei Perſonen gehörte. Der eine Theilhaber führte die Vormundſchaft 
über den andern und der Vormund beſorgte die Geſchäfte bis zur Groß⸗ 
jahrigteit des Mündels. Da verlangte das Mündel feine Rechte. Der 
Vormund wollte nicht gleich einwilligen; als das Mündel jedoch unge⸗ 
ſtüm forderte, da fagte der Vormund: gut! wir wollen Rechnung halten. 
Erſt ſtritt, dann einigte man ſich darüber, ſich zu vereinbaren und beide 
erwählten hierzu Mandatarien. Ich will nicht ſagen, was Schuld daran 
war; genug, die 1 kam nicht zu Stande. Da war das Un⸗ 
glück groß. Der Kredit des Hauſes war tief erſchüttert und das Haus 
— zu Grunde zu gehen Da ſagte der Vormund: ich habe Dir ſchon 
voriges Frühjahr meine Meinung geſagt; ich biete Dir alles das wie⸗ 
der an, was ich Dir damals verſprochen. Ich übergebe Dir hier das 
Dir zukommende Kapital; quittire darüber! nachher magſt Du alle ein⸗ 
einen Rechnungen prüfen und wir wollen uns darüber verſtändigen. 
ch will in den Kontrakt mit aufnehmen, daß ich in Zukunſt keine Oeld⸗ 
eſchäſte ohne Dich vornehmen kann; ich gebe mich alſo ganz in Deine 
ande. Das Mündel fol die Sache zwar verdroſſen haben; was es 
aber geſagt, iſt nicht aus den Akten erſichtlich. (Heiterkeit.) Beide 
wählten wieder Mandatarien. Der eine Mandatar des Mündels wollte 
über das ausgelieferte Kapital vor erfolgter Abrechnung nicht quittiren; 
der andere Mandatar des Mündels ſprach jedoch: die Bedenken werden 
nicht ſo groß ſein, daß ich lieber das Haus untergehn laſſe, als daß ich 
quittire! Ich frage ſie nun, welcher von den beiden Mandatarien war 
der Praktiker, und welcher der Theoretiker? — Meine Herren! ich gehöre 
nicht zu denen, welche gleich das Vaterland in Gefahr wähnen, aber ich 
weiß doch, daß die Flotte im Sturm mehr auszuhalten hat, als bei 
ruhigem Wetter, und jetzt fragt es ſich, ob die Armada der deutſchen 
Einheit wieder in einzelne Schiffe zerſtreut werden, oder ob fe unge⸗ 
theilt in das große unermeßliche Meer der Zukunft ſteuern fol. In fol- 
chen Zeiten müſſen die Parteileidenſchaften zurücktreten; denn fo ſehr ich 
überzeugt bin, daß im Innern des Staates ein Parteileben nothwendig 
iſt, ſo müſſen doch nach Außen hin die Parteien ſich vereinigen. Jetzt 
find die Zeiten, wo wir alles und jedes zu vermeiden haben, was uns 
zerſplittern kann, in denen wir uns erinnern müſſen. daß es eine höhere 
Warte giebt, als die Zinnen der Partei! (Bravo zur Rechten.) 


(Schluß der Sitzung folgt.) 


Locales ze. 


O Mieſzkow, den 19. März. Vor nicht langer Zeit be⸗ 
richtete dieſe Zeitung über den plötzlichen Tod eines katholiſchen 
Geiſtlichen im Hotel de Saxe, den ein ausgeſtreutes Gerücht durch 
Deutſche vergiftet werden ließ. Der Geiſtliche, während der In- 
ſurrektion hier wohnhaft, uns daher wohl bekannt, mußte Milo 
slaw, wo er angeſtellt war, verlaſſen, weil er nicht gegen Deutſche, 
evangeliſchen und jüdiſchen Bekenntniſſes, den Fanatismus predis 
digen wollte und wurde deswegen von ſeiner Partei als eiu Renegat 
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betrachtet. Dies wußten die Deutſchen ſehr wohl und ſie zollten 
ihm mehr Achtung, als die Polen ihm je erwieſen haben. Die ges 
richtliche Obduktion hat nun ergeben, daß der Geiſtliche am Schlag⸗ 
fluffe geſtorben ſei und die Leiche nicht die geringſte Spur einer 
Vergiftung an ſich trug. Das Reſultat der Leichenöffnung iſt auch 
bereits in der Gazeta polska bekannt gemacht, gleichwohl läßt der 
Leumund in unſerer Gegend noch immer nicht ab, die Deutſchen 
für dieſen Vorfall verantwortlich zu halten, was natürlich böſes 


Blut macht. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich]. 


Eingefandt. 
Nachfolgendes Urtheil über eine uns faſt Allen bekannte Per⸗ 
ſönlichkeit unſeres Kreifes finden wir uns veranlaßt, aus den Vers 
liner Zeitungen hier abdrucken zu laſſen. 1 
von Hertefeld, . 
ein Mann von edlem Charakter, mit klarer, geſunder Anſchauung, 
der die Anforderungen der Zeit erkennt und zu würdigen verſteht. 
Vorbereitet durch eine gründliche wiſſenſchaftliche Bildung, hat er 
halb Europa bereift, und an Ort und Stelle das Gute und auch 
das Mangelhafte geſehen. Zu verſchiedenen Perioden hat derſelbe 
eine geraume Zeit in England gelebt, und dort Gelegenheit gehabt, 
die freieſten Inſtitutionen kennen zu lernen: fie ließen, wie natür⸗ 
lich, den tiefſten Eindruck auf ihn zurück. Mit glühender Liebe zu 
ſeinem Könige und dem Vaterland ſtrebte der v. Hertefeld einer 
edlen Reform an, weshalb man ihn tadelte und verkannte. In 
der Zeit der Noth und Gefahr ſtand er feſt, ohne ſich beirren zu 
laſſen, und brachte ſelbſt die größten Opfer, um das verſinkende 
Vaterland zu erretten. 

Zwar iſt derſelbe kein glänzender Redner, der durch leere 
Worle beſticht, aber er iſt völlig befähigt, mit Klarheit feine Anz 
ſichten und Gründe darzulegen, und deshalb war er eben der be— 
rechtigte Mann zur erſten Kammer. Er hätte den Ziment, den 
Kitt gebildet, um die Partheien zu vereinen. Der v Hertefeld 
trat am 21ſten d. in Neuſtadt als Candidat auf. Alle Partheien 
entwickelten eine raſtloſe Thätigkeit, um ihren Canditaten durchzu⸗ 
bringen. Das Rennen in der Wahl war ſcharf; denn fün Mal, 
ſage fünf Mal, mußte die Urne ſich öffnen, aus der endlich der 
Name Stahl hervorging. 

Wer will es leugnen, daß der Pr. Stahl nicht ein außeror⸗ 
dentlich befähigter, geſinnungstüchtiger Mann iſt, deſſen Wahl 
zur 2. Kammer ich für ein Glück gehalten hätte. Möge die Zu⸗ 
kunft meine Anſichten als Irrthum erweiſen. 

Hat der v Herteſeld in dieſen Kreiſen keine Gelegenheit erhals 
ten, feine Mitwirkung zur politiſchen Umgeſtaltung zur Geltung 
zu bringen, fo möge man in entfernten Kreiſen einen Mann nicht 
übergeben, deſſen Streben, ohne allen perlönlichen Eigennutz, nur 
reiner Natur iſt. Dies mein Wunſch, meine Hoffnung. 

A., den 21. Februar 1819. 

v. Gerhardt, Oberſt⸗Licutenant a. D. 


An Herrn Baron v. Hertefeld⸗Liebenberg. 

Schnöder Undank, anders vermögen wir es nicht zu nen⸗ 
nen, wurde Ihnen für Ihren offenen und biederen Charakter, von 
Perſonen, die Sie glaubten, Freunde nennen zu dürfen, die 
ſich als ſolche flellten und vielleicht noch ſtellen, zu Theil. Tief 
verletzend iſt es für jedes rechtliche Gemüth, wenn man erwägt, 
wie Sie mit größter Aufopferung, ohne jede Selbſtſucht in den 
jüngſtverfloſſenen Zeiten der Stürme, für Thron und Vaterland 
gearbeitet, und dennoch fo ſehr verkannt worden find. — Mit Edel⸗ 
muth ſtreben Sie, die Zeit erkennend — unter Hintenanfegung 
irdifcher Große — den Reformen, wie fle unſer hochherzige König 
will, an. — Möchien doch Alle, wie Sie, die Zeit zu würdigen 
wiſſen, dann würde der erſchütterte Thron und das tief geſunkene 
Vaterland bald in voller Glorie daſtehen. Wehe, erkennt man 
das Mabnen der Zeit nicht; die rächende Hand der Nemeſis dürfte 
dann ſchweres Gericht halten. £ in 


Kunfti-Nahridt: — Es iſt uns fo eben die erfreulichſte 
Nachricht zugegangen. Der ſo viel beſprochene und von uns lang 
erſehnte Violinvirtuos, Apollinar Karski, aus Paris, der 
letzte und ausgezeichneiſte Schüler Paganini's, Ehrenmitglied 
faſt ſämmtlicher Akadengien, Paris, London, Linz x. re., fo 
wie der größeren Mufitvereine, Ehrendircktor des Univerſtläts⸗ 
Muſik⸗Vereins zu Breslau, trifft am Donnerſtag den 22. März 
in Poſen ein. Wir enthalten uns jeglichen Urtheils, und weiſen 
ſchlicht auf die darauf bezüglichen Artikel und Recenſtonen aller 
muſikaliſchen ſowohl, als der öffentlichen Blätter des In- und 
Auslandes hin. Wir begrüßen in ihm danach den größten Violin⸗ 
ſpieler Europa's und freuen uns ſchon im Voraus auf dieſe höchſt 


135 G. Leinöl loco 11 Rthlr. bez. 


feltene Erſcheinung. Katski giebt [wei Concerte, von meldet 
das erſte am Montag den 26. März im Saale des BF 


ſtaltfindet. - 
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Der Vorſtand des Sinſonie⸗Vereins wird erſucht, in — 
hoffentlich bald zu erwartenden — nächſten Sinfonit⸗S 
nochmals die herrliche Ouvertüre von Gluck zur Iphigenie in zul 


zur Aufführung zu bringen. Ein Mufitfreund 
—. . ̃ ˙7—5˖—f— PETESGU LT ee 
Marktberichte. Poſen, den 19. März 
(Der Schfl. zu 16 Me. Preuß.) 

Weizen 1 Rthlr 25 Sgr. 7 Pf. bis 2 Rihlr. 4 Sgr. 5 55 
Roggen 21 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sar. — Pf Gerſte 23 Sg 
Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sge. 
Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 21 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 2% 
8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Kartoffeln 8 Sgr. 11 Pf. be 
10 Sgr. 8 Pf. Heu der Centner 17 Sgr. 6 Pf. bis 2 
Stroh das Schock J Nilr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter der G 
nitz zu 8 Pfund 1 Rilr. 20 Sgr. bis 1 Rılr. 25 Sgr. 

Poſen, den 21. März. Marktpreis für Spiritus pro Tool. 
von 120 Quart zu 80. Tralles unverändert 124 Rihlr. 


a Berlin, den 20. März. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nah 
Qualität 51—58 Rihlr. Roggen loce 25—26 Rthlr., p. Fru 
jahr 82pfünd. 21 Ktblt. Br., 232 verkauft, 231. G. Mah Zum 247 
Rihlr. Br., 2146. Juni/Juli 252 Nthlr. Br., 254 verk. Juli Aut, 
263 Nthlr. Br., 264 G. Gerſte, große loco 22—23 Rthlr., klel 
19—21 Rible Hafer loco nach Qualität 14 — 16 Kthlr., pr Früt 
jahr ISofd. 133 Rihlr. Br. Rüböl loco 14 Nihlr. bez. und 
pr März 11 Rtbir. bez. u. Vr, März/April 14 Nthlr. bez. u. Bl“ 
1313 G. April Mal Br., 1311 G. Ma/Juni 1341 Nihlr. DE 
135 G. Juni Juli 137 RNihir. Br., 132. G. Juli / Auguſt 3 
Rıhle. Dr, 133 G., Auguf/Scptor. 1375 Rthir. Br., le 
Sept.“ Oktbr. 133 Rihlr. bez. u. Pr., Okt /Novbr. 131 Rıbir. BE 
Lief. pr. Apri 10 u 
Spiritus loco ohne Faß 143 r zaule 
Br., pr. Frühj. 154 Rthlr. Br., 15 G. Mai/ Juni 154 Rihlt 
Br, 152 0 Juni Juli 16 Nihlr. bez. u. Br. 


Berliner Börse. 


— E232 * — N — · — Beer 
Den 20. März 1849. Tatar wrier. L ud 
Preussische freiw. Anleihe... 2... 2222020. 5 1781 1004 
Staats-Schuldscheine. ... au. = #0 0 ns en ne. | 3% | 785 98 i 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . - ..- sec... « — — 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers enn... 31 — . 
Berliner Stadt- Obligationen. 5,5 951 2 
Westpreussische Pfandbrie ke. 31 857 
Grossh. Posener a A ER ET 14:1 964 | 
( r 4,8 — 
Na e De | 34 a 921 
ommersche e een 31 92 
Kur- u. Neum ik. 3 | 935 92% 
Schlesische „ ͤ—·˙· ä 34 — . 
1 v. Staat garant B. Brenn... u: | 3 ud ’ 
Preuss, Bank-Antheil-Scheine . . 2 222220» — 87 4% 
ne 
Andere Goldmünzen a 5 Rth lr. — 112 1 } 
Pont Anti alter a er — — Bi. 
Eisenbahn-Aetiem (voll. eingez.) 4 
Borlin-Auhalter. A, Bla u. an ae 4 74 17 J 
» FFF 4 — 77 
Berlin-Hambur ge 4 — 510 
2 DiE 4 911 
Berlin-Potsdam-Magd eb 1 15 
5 3 Prior A. Br na, 4 83 —ı 
10 = Be Me 5 941 17 
eil are ee 4 85 zu 
a N 33 — 5 
„ F ˙ aiskerisieiene 4) | 99 1 
Magdeburg- Halberstädter. 1 4 1083 11 
Niederschles.-Märkis che 31 714 651 
5 Net ‚iu Ass ]% 1 — IS 
» Br zig: suchen: AR TEEE Aa 5 983 — 
Ober-Schlesische Lit. A. e 8 ler le 
272 — W 5 
Rheinische “ 22 — 
» Stamm-Prioritäte-... . any Se 
„ Prioritälge , 1 2 
» » v. Staat garantitt ........ 83 — IZ 
Thüringer ö 4 481 = 
Stargard-Posener u ea an) hl an aa, 31 70 1 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 


Stadt⸗Theater. 
Heute Donnerſtag den 22. März: Der Welt⸗ 


Umſegler wider Willen; Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 4 Bildern. Frei bearbeitet von Emden. 


Die heute früh 7 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau von einer geſunden Tochter 
zeige ich ergebenſt an. 

Poſen, den 21. März 1819. 

O ſchlitzki. 


Die Norddeutsche Zeitung 


für 
F olitik, Handel und Gewerhe 
vertritt die Entwickelung der konstitutionellen 
Freiheit auf dem gesetzmässigen Boden der 
Verfassung und das Prineip des Freihandels, 
wie auch der freien organischen Eutwickelung 
der Gewerbe. In ihrem handelspolitischen 
Theile liefert sie landwirtbschaftliche Mitthei- 
lungen Handelsberichte, nawentlich Getreide- 
und Spiritus - Berichte, ausführliche Schifts- 
Listen und Schiffsnachrichten. Durch vielsei- 
tige direkte Verbindangen ist die Redaktion 
in den Stand gesetzt, die Nachrichten auf das 
frühzeitigste zu liefern. Dieselbe erscheint in 
Stettin, täglich zweimal, wit Ausnahme der 


Sonn- und ersten Festtage und kostet vier- 
teljährlich bei allen deutschen Postäwtern 
2 Thlr., und ohne das Handelsblatt I Thlr. 745g. 


Markt No. 65. Markt No. 65. 


Bleichwaarenbeſorgung 


der Deckenfabrik u. Leinwandhandlung 
von S. Kantorowicz. 

Zu meiner Raſenbleiche nach Schleſien nehme ich 
auch in dieſem Jahre noch fortwährend Waaren 
an und beſorge dieſelben jeden Dienſtag nach 
dort, was ich meinen reſp. Kunden hierdurch 
mittheile. 


Die Metallbuchſtaben⸗Fabrit 
von A. A. Bas witz in Berlin 
empfiehlt Metallbuchſtaben in den neueſten 
Formen zu den billigſten Preiſen. 
Beſtellungen zu Fabrikpreiſen nimmt an die 
Eiſenhandlung 


S. J. Auerbach in Poſen. 


Klahm's Dr. Gräfeſche Bruſt⸗Thec⸗ 
9855 ne 
gegen Huſten und Heiſerkeit 
find fortwährend das Pfund 5 . zu haben 
bei E. Buſch, Friedrichsſtraße 25. 


desgl. Küchengeräthe, ſtehen billig zum Verkauf. 
Zu erfragen Markt No. 40., erſte Etage. 


Ein vollſtändiges Schmiedehandwerkzeug iſt zu 
verkaufen Graben No. 23. 


Gemeinden, welche genöthigt find einen Glok 
kenthurm zu bauen und einen Bau-Deputirten 
bedürfen, welcher das Intereſſe derſelben im firenge 
ſten Sinne des Wortes wahrnimmt, kann ich den 
Apotheker Bombelon zu Wronke empfehlen. 

Eduard Geidner. 


Ein Pharmaceut findet zu Oſtern d. J eine 
gute Stelle. Das Nähere in der Expedition der 


Poſener Zeitung. 


Ein ſehr ſchöner Bulldogge, 14 Jahr alt, iſt 
zu verkaufen bei dem Hofgärtner Gerede. 


Familienverhältnisse halber beabsichtige ich 
mein bierselbst an einem der schönsten und 
besuchtesten Vergnügungsorte — 1 Meile von 
Danzig, nahe der See — hart an der Chaus- 
see belegenes Hotel, genannt „Hotel de 


Ganz gute Mahagoni⸗ und Birkenmöbel, Danzig,“ mit Gartenanla 


gen und auf verlange 
nebst vollständigem Inventarium unter aune 
baren Bedingungen zu verkaufen. — 
hat sich einer stets guten Frequenz zu erfreul! 
und befindetsich im besten Zustande. — Eh 
flektanten bitte sich gütigst portofrei an m 
wenden zu wollen. 

F. Engler 


Oliva bei Danzig. 

Das auf der Straße nach den 
Eichwalde belegene Etabliſſeme, 
(Reu-⸗Amerika) nebſt den dag 
hörigen Grundſtücken No. 12 dom 


Zimmern, mit oder ohne Wenn, tönen — 

a En 3 Schützen 

natlich oder für längere Zeit in eh werden. 
offmann. 


